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IN WORT UND BILD 173

©arten ju berlcgen unb ju erweitern. Unb fo würbe ein
gaßr barauf ein ©runbftücf an ber Vabbentalljalbe ge=

fauft unb im Spâtjaïjr belogen, nadjbem eg mit ©ebäuben
unb Sreibljäufera jwecîentfprechenb berfeljen warben war.

Unb hier liegt ber botanifche ©arten immer nocl). SBoßl
deiner biegt in bie (Sifenba^nbriicïc ein, oline baß fein Sluge
aitgru^cnb über bag mannigfaltige ©rün ber Vaum- unb
Valmengruppen brunten in ber Siefe fet)weifen würbe,
oïjne baß er ben träumerifdjen Veij beg tannenbefdjatteten
Seicßeg in fid) aufgenommen ptte. 3n fold) unmittel-
barer 3fä^e beg lärmig putfierenben Sebeng biefe Stußc
unb Slbgefchtoffenßeit : ein Ketneg ißarabieg beg griebeng.
Unb unten raufd)t bie Slare unb bon brüben grüßen bie

jadigen §äuferfilßouetten Verng.
@o wie ber botanifeße ©arten beute in ber §auptfad)c

ift, fo beftebt er feit 1905, in welchem Sabre größere Um-
bauten unb Verlegungen auggefübrt würben. Surcf) biefe
Umbauten erhielt ber Veraer botanifeße ©arten fein ©ßaraf-
teriftifum ibagSllpineum. gwar beherbergte eg bon jeher
SUpenpftanjen, unb auch anbere 6otanifcE)e ©arten ber ©eßwetj
jäßten folctje ju ihrem Vcftanb. Virgenbg aber fann fid) ber
©inheimtfeße unb ber grembc fo gut über bie gtora ber ©e-
birggwelt, ber unfern fowoht alg ber fremben, orientieren,
gritßer ein unwirtlicher Ifang ift bag ©ebiet unterhalb
ber Sreibßäufer jur munberßübfchen getgpartie geworben,
auf ber Keine SBege fid) wie imabfidjtlich jwifdjen ben

einjelnen ©ruppen burd)fd)längeln, ba wieber hinauf 5»
irgenbeinem Vlmncßen ober ©rägehen führen, bort an einem
fed aug bem ©eftein muchernben ©efträueß öorbeiftreifen,
unb bem Vefucßer bie Söufion einer ©ipfelbefteigung geben.

Sen größten Seit nehmen naturgemäß bie ißfianjen
ber ©eßmeijer Sllpen ein. @g lag aüerbingg nicht im Ve=

ftreben, bie bollftänbige glora ju jeigen, fdion aug futtu»
retten ©rünben nicht. Senn gerabe bie fcßönftcn ißflanjcn
fiub am fd)wierigften ju jücßten, unb bag talfßaltigc ©eftein
unb Sßaffer feßtießen hier bag ©ebenen Dieter ißflanjenarten
aug. Sie Vlütejeit beginnt hier früher alg in ben Sllpen.
Sut SOÎai unb Snni, wenn im ©ebirge nod) faum bie erften
Vlättdjen fid) ßerborgewagt, leuchtet bag Verner Slfptncum
bereits in ben jarteften garben unb bem fehönften ©rün.
Slnfangg SRai ift bie ©rifa bei ung bereitg oerblüht, mäß»
renb bie Slurifet bann beginnt, ihre gelben Vlümcßen ju
entfalten, bie ©enjiane ihre bunfeln ©loden langfam crfcßlicßt,
bie weißen Vlümcßen ber Slnemone beim leifeften SBinbßaud)
erjitteru, bie jarten Vlumenpßramiben ber ©ajifraga über
ben Vlattrofetten, aug ben getgrißen ßeraug niden, aug jebem
©eröll, aug jebem Stein ein woßlbefannteg Vlümdjen grüßt.
SMeg finb ißftanjeit ber ©ebirggmett, mit all ihren tßptfcßcn
SWerfmalen. Senn eg würbe ©orge getragen, baß jebc ißre
Sebengbebingungen ßot. 3)te .Qwergweibe feßmiegt wärme-
bebürftig ißr Vlumenföpfcßen att ben fonnenbefeßienenen Stein
an, bie Srßag breitet ihre famtenen ißolfter über ben geig;
fogar bie gwergbirïc, bie ißflanje ber Ifocßmoore, ftredt ißre
jarten Sleftcßen aug. Unb überall hot fid) ber Oiolettrote
Seberbalfam angefiebelt. ,Qmergmad)holbet, gwergweibe, 9Mcßt-
primet, Sllpenwermut — wer nennt fie alle mit Vamen. S»
einem £>atbfreig fchließen Slrben, Segföhren, Vergfößren biefe
Keine gelfenpartie ein.

Ueber bem breiten gußweg, ber biefe Slnfiebetung Oon
ben übrigen ißartien beg botantfeßen ©arteng trennt, ift noch
eine anbere Keine Vlodgruppe. Vicht alle finb Sllpenpflanjen,

fDas ,"/nnere des palmenhauses des botanischen Gartens in Bern.
mumentbaler, pbot.i

bie wir alg fotdjc ftolj bon unfern Vcrgpartieu ßeimjutragen
pflegen, ©ehr biete finb aug füblicßen gforagebieten in unferc
Verge gewanbert, uitb haben fich ba angefiebelt, wo fie güu-
ftige Sebcttgbebingungen fanben. Siefe, bie jerotßeraten
ißflanjen, gebeihen hier: witbwachfenbe Sulpen unb ©par-
geln, ViegWuß unb berfd)iebene anbere ©attungen, bie im
warmen Untcrmaüig unb ähnlichen Sagen ihre ^eimat ge=

funben.
©teichfam jum Vergleich hrraugforbetnb, birgt bag SU-

pineum weiter, burd) Keine SBege unb Sreffen abgeteilt,
ißflangen ber Dftalpen, beg Valfang, Slfiaten, Slmerifaner,
Sluftralier. Sa finb Vamonbien, Vertreter einer fonft aug-
fd)ließ(ich tropifchen gamilie, bie aber bon borgtajiaten ^rit
her im Valfan unb ben ipprenäen ben beränberten Verhält-
niffen fich angepaßt Ijß&ew bag ©betweiß aug Sibirien, bag

gelbe Vergißmeinnicht Veufeetanbg. Stm meiften äßnetn bie

Slfiaten ben ipflanjen unferer ©ebirge. SBeß ©ebirgeg Vlttmen
aber bie fehönften feien — wer will bag entfeßeiben?

§ebtüig ©orrebort.

Durch die Fternenhlare Nacht

Fliegt des fremden Jünglings Weise,
Schlafend beben regt (ich leife,
Schlafend Feuer wird entfacht
Durch die fusse Melodie:
„Je t'aime à la folie!"

Stänbdien,
Schwüler duftet der Jasmin,
Relier ftrahlen nun die Sterne
Und in mondbeglänzter Ferne
Zieht ein Echo noch dahin
Uon der fijssen Melodie:
„Je t'aime à la folie!"

Am oerhangnen Fenfter dort
behnt ein Weib in biebesfehnen,
Bebend flüftert unter Tränen
Sie es mit, das fremde tBort,
Zu der Füssen Melodie:
„Je t'aime à la folie !" Anna Burs.
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Garten zu verlegen und zu erweitern. Und so wurde ein
Jahr darauf ein Grundstück an der Rabbentalhalde ge-
kaust und im Spätjahr bezogen, nachdem es mit Gebäuden
und Treibhäusern zweckentsprechend versehen worden war.

Und hier liegt der botanische Garten immer noch. Wohl
Keiner biegt in die Eisenbahnbrücke ein, ohne daß sein Auge
ausruhend über das mannigfaltige Grün der Baum- und
Palmengruppen drunten in der Tiefe schweifen würde,
ohne daß er den träumerischen Reiz des tannenbeschatteten
Teiches in sich aufgenommen hätte. In solch unmittel-
barer Nähe des lärmig pulsierenden Lebens diese Ruhe
und Abgeschlossenheit: ein kleines Paradies des Friedens.
Und unten rauscht die Aare und von drüben grüßen die

zackigen Häusersilhouetten Berns.
So wie der botanische Garten heute in der Hauptsache

ist, so besteht er seit 1905, in welchem Jahre größere Um-
bauten und Verlegungen ausgeführt wurden. Durch diese
Umbauten erhielt der Berner botanische Garten sein Charak-
teristikum:dasAlpineum. Zwar beherbergte es von jeher
Alpenpflanzen, und auch andere botanische Gärten der Schweiz
zählen solche zu ihrem Bestand. Nirgends aber kann sich der
Einheimische und der Fremde so gut über die Flora der Ge-
birgswelt, der unsern sowohl als der fremden, orientieren.
Früher ein unwirtlicher Hang ist das Gebiet unterhalb
der Treibhäuser zur wunderhübschen Felspartie geworden,
auf der kleine Wege sich wie unabsichtlich zwischen den

einzelnen Gruppen durchschlängeln, da wieder hinauf zu
irgendeinem Blümchen oder Gräschen führen, dort an einem
keck aus dem Gestein wuchernden Gesträuch vorbeistreifen,
und dem Besucher die Illusion einer Gipfelbesteigung geben.

Den größten Teil nehmen naturgemäß die Pflanzen
der Schweizer Alpen ein. Es lag allerdings nicht im Be-
streben, die vollständige Flora zu zeigen, schon ans kultu-
rellen Gründen nicht. Denn gerade die schönsten Pflanzen
sind am schwierigsten zu züchten, und das kalkhaltige Gestein
und Wasser schließen hier das Gedeihen vieler Pflanzenarten
aus. Die Blütezeit beginnt hier früher als in den Alpen.
Im Mai und Juni, wenn im Gebirge noch kaum die ersten
Blättchen sich hervorgewagt, leuchtet das Berner Alpineum
bereits in den zartesten Farben und dem schönsten Grün.
Anfangs Mai ist die Erika bei uns bereits verblüht, wäh- -
rend die Aurikel dann beginnt, ihre gelben Blümchen zu
entfalten, die Genziane ihre dunkeln Glocken langsam erschließt,
die weißen Blümchen der Anemone beim leisesten Windhauch
erzittern, die zarten Blumenpyramiden der Saxifraga über
den Blattrosetten, aus den Felsritzen heraus nicken, aus jedem
Geröll, aus jedem Stein ein wohlbekanntes Blümchen grüßt.
Alles sind Pflanzen der Gebirgswelt, mit all ihren typischen
Merkmalen. Denn es wurde Sorge getragen, daß jede ihre
Lebensbedingungen hat. Die Zwergweide schmiegt wärme-
bedürftig ihr Blumenköpfchen an den sonnenbeschienenen Stein
an, die Dryas breitet ihre samtenen Polster über den Fels;
sogar die Zwergbirke, die Pflanze der Hochmoore, streckt ihre
zarten Aestchen aus. Und überall hat sich der violettrote
Leberbalsam angesiedelt. Zwergwachholder, Zwergweide, Mehl-
Primel, Alpenwermut — wer nennt sie alle mit Namen. In
einem Halbkreis schließen Arven, Legföhren, Bergföhren diese
kleine Felsenpartie ein.

Ueber dem breiten Fußweg, der diese Ansiedelung von
den übrigen Partien des botanischen Gartens trennt, ist noch
eine andere kleine Blockgruppe. Nicht alle sind Alpenpflanzen,

Zvas Miere des Pslmenstsuzes des bolsnisAen Sartens in kern.
iL. Mumenthsler, photo

die wir als solche stolz von unsern Bergpartien heimzutragen
pflegen. Sehr viele sind aus südlichen Floragebieten in unsere
Berge gewandert, und haben sich da angesiedelt, wo sie gün-
stige Lebensbedingungen fanden. Diese, die xerothermen
Pflanzen, gedeihen hier: wildwachsende Tulpen und Spar-
geln, Nieswutz und verschiedene andere Gattungen, die im
warmen Unterwallis und ähnlichen Lagen ihre Heimat ge-
funden.

Gleichsam zum Vergleich herausfordernd, birgt das Al-
pineum weiter, durch kleine Wege und Treffen abgeteilt,
Pflanzen der Ostalpen, des Balkans, Asiaten, Amerikaner,
Australier. Da sind Ramondien, Vertreter einer sonst aus-
schließlich tropischen Familie, die aber von vorglazialen Zeiten
her im Balkan und den Pyrenäen den veränderten Verhält-
nisten sich angepaßt haben, das Edelweiß aus Sibirien, das
gelbe Vergißmeinnicht Neuseelands. Am meisten ähneln die

Asiaten den Pflanzen unserer Gebirge. Weß Gebirges Blumen
aber die schönsten seien — wer will das entscheiden?

Hedwig Correvvn.

vureb die sternenklare lHacbt

kliegt des fremden Jünglings Weise.
Leblafend lieben regt lieb leite,
Leblakend keuer wird entfaebt
vurcb die küsse Mélodie -

.Je t'aime à la folie! "

ci in Ständchen. Li m

Lcbwüler duftet der Zssmin,
Keller ktrablsn nun die 8terne
lind in mondbegläri2ter ferne
2iebt ein Cebo noeb dabin
von der küssen Melodie:
.Je t'aime à la folie!"

0m verbangnen fenkter dort
kebnt ein Weib in kiebeskebnen.
Lebend klüktert unter Iränen
8ie es mit, das fremde Wort,
Lu der küssen Melodie:
.Je t'aime à la folie!" àz kurz.
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